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KURFRST FRIEDRICH WILHELM VON BRANDENBURG, DER GROSSE KURFRST
 

 

 
LEBENSDATEN
 

 
Kurfrst Friedrich von Brandenburg
 
*16.2.1620 in Clln/Spree, † 9.5.1688 in Potsdam
 

 

 
1. Eheschlieung:
 

 
7.12.1646 mit Luise Henriette von Nassau-Oranien
 
*7.12.1627 in Den Haag, † 18.6.1667 in Clln/Spree
 

 

 
.2. Eheschlieung:
 

 
14.6.1668 mit Dorothea, geborene Prinzessin von Holstein-
 
Sonderburg-Glcksburg, verwitwete Herzogin
 
von Braunschweig-Lneburg
 
*29.9.1636 in Glcksburg, † 8.8.1689 in Karlsbad
 

 

 
Nachkommen
 

 
aus der Ehe mit Luise Henriette von Nassau-Oranien
 

 
Wilhelm Heinrich
 
*21.5.1648, † 24.10.1649
 

 
Karl Emil
 
*6.2.1655, † 7.12.1674
 

 
Friedrich, der sptere Kurfrst und Knig
 
*11.7.1657, † 25.2.1713
 
Heinrich
 
*19.11.1664, † 26.11.1664
 

 
Amalie
 
*19.11.1664, † 1.2.1665
 

 
Ludwig
 
*8.7.1666, † 8.4.1687
 

 

 
Nachkommen
 

 
aus der Ehe mit Dorothea von Holstein-
 
Sonderburg-Glcksburg
 

 
Philipp, Markgraf von Brandenburg-Schwedt
 
*19.5.1669, † 19.12.1711
 

 
Maria
 
*26.11.1670, † 17.11.1739
 

 
Albrecht, Markgraf von Brandenburg-Schwedt,
 
Herrenmeister von Sonnenburg
 
* 24.1.1672, † 2I.6.1731
 

 
Karl, Markgraf von Brandenburg-Schwedt,
 
Herrenmeister von Sonnenburg
 
*5.1.1673, † 23.7.1695
 

 
Elisabeth
 
*5.4.1674, † 22.11.1748
 

 
Dorothea
 
*6.6.1675, † 11.9.1676
 

 
Christian Ludwig, Markgraf von Brandenburg-Schwedt,
 
Statthalter zu Halberstadt
 
*24.5.1677, † 3.9.1734
 
KURFRST FRIEDRICH WILHELM VON BRANDENBURG,
 
DER GROSSE KURFRST
 
Eigentlich; eigentlich kommt dem Kurfrsten Friedrich - dem Groen Kurfrsten - unter allen Friedrichen die Krone zu, die seine Nachkommen mehr oder minder verdienstlich getragen haben. Ohne ihn wren sie gewhnliche deutsche Frsten unter anderen gewhnlichen deutschen Frsten geblieben.
 
Der Groe Kurfrst war ein frstlicher Schwerarbeiter, der sein kleines Reich zusammengefochten hat, das er sich zuletzt vielleicht universalistischer gewnscht htte, als es am Ende geworden war.
 
Ein besonderes Vermchtnis in seinem politischen Testament legt diesen Schluss nahe. Er mahnt seine Erben, dafr zu sorgen, dass alle in seinem Land nebeneinander leben knnten. Fehlt nur noch der Wunsch jenes Heinrichs IV von Frankreich, jedem Untertan das Suppenhuhn in den Topf legen zu knnen. Soweit gehen wir nicht. Vielleicht aber war der Groe Kurfrst auch nur der letzte Frst alter Zeit und fhlte so etwas wie eine Sorgepflicht nicht nur seinem Clan gegenber, sondern allen, die er regierte. Vielleicht zwang ihn die Not zu Toleranz, oder er musste regieren, ohne daraus eine Staatskunst zu machen.
 
Jedenfalls kann, wer will, an diesem Groen Kurfrsten eine Menge persnlicher Eigenschaften entdecken, die er selbst tragen mchte. Dieser Kerl ist weniger Preue als Brandenburger, obschon es dieses Preuen im Geiste noch nicht gab. Franz Mehring sagt von Friedrich Nicolai, der sieben Jahre alt war, als Friedrich der Groe Knig wurde, er sei der erste eingeborene Preue gewesen. Dieses Preuen bekam erst spter seinen besonderen Ruf, dass ein bayerischer Vater, dessen Tochter einen Neger geheiratet hatte, darauf angesprochen, antworten konnte: Wenn's nur kaa Prei is ... Es ist schon merkwrdig, dass keiner der Nachfahren des Groen Kurfrsten, obschon sich alle auf ihn berufen, diesem Mann hnlich wurde. Und dies, obgleich Preuens Aufstieg zur Gromacht ohne ihn nicht gedacht werden kann.

    
        KÖNIG FRIEDRICH I. VON PREUSSEN

    [image: Bild 99009 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]


 



 
KNIG FRIEDRICH I. VON PREUSSEN
 

 

 
LEBENSDATEN
 

 
Knig Friedrich I. von Preuen
 
*11.7.1657 in Knigsberg i. Pr., † 25. 2.1713 in Berlin
 

 

 
1. Eheschlieung:
 

 
23.8. 1679 mit Elisabeth Henriette von Hessen-Kassel
 
*18.11.1661 in Kassel, † 7.7.1683 in Clln/Spree
 

 

 
2. Eheschlieung:
 

 
8.10.1684 mit Sophie Charlotte von Braunschweig-Lneburg
 
*30.10.1668 in Schlo Iburg bei Osnabrck,
 
† 1.2.1705 in Hannover
 

 

 
3. Eheschlieung:
 

 
28.11.1708 mit Sophie Luise von Mecklenburg-Grabow
 
*16.5.1685 in Schwerin, † 29.7.1735 in Berlin
 

 

 
Nachkommen
 

 
aus der Ehe mit Elisabeth Henriette von Hessen-Kassel
 

 
Luise
 
*29.9.1680, † 23.12.1705
 

 

 
Nachkommen
 

 
aus der Ehe mit Sophie Charlotte von Braunschweig-Lneburg
 

 
Friedrich August
 
*6. 10.1685, † 13.1.1686
 

 
Friedrich Wilhelm, der sptere Knig
 
*14.8.1688, † 31.5.1740
 
KNIG FRIEDRICH I. VON PREUSSEN
 
Dieser Friedrich wurde am 11. Juli 1657 im Stadtschlo zu Knigsberg keineswegs als Knig geboren, in der Schlosskirche, und zwar der lutherischen, obschon der Kurfrst Kalvinist war, getauft und also in die Sndenwelt entlassen. Seine Taufpaten waren ungeheuer erlauchte Herren und Herrschaften, nmlich der deutsche Kaiser Leopold I., mit dem ihn ein ambivalentes, ein wechselndes Verhltnis verbinden wird, Ludwig XIV, der von Frankreich, des spteren Friedrichs berlegener Gegenspieler, Johann Georg von Sachsen, ein Kollege des brandenburgischen Kurfrsten, der bald darauf im Heiligen Rmischen Reich Deutscher Nation nach dem Sieg bei Fehrbellin ber die Schweden der Groe Kurfrst genannt wird, vorlufig blo der Vater seines dritten Sohnes, eben jenes Friedrich, dessen Taufe wir gerade beiwohnen, eine immerhin erfreulichere Sache, als die ewigen Kriege. Ein Herr mit Namen Christian Ludwig von Braunschweig-Lneburg vervollstndigt die Reihe. Aus der Aufzhlung dieser Paten ergibt sich folgendes: Sie alle waren miteinander so verwandt, ihre Interessen waren so verfilzt, dass sie sich dauernd in den Haaren liegen mussten. Der Groe Kurfrst selbst war ein Sohn der Charlotte von der Pfalz, Schwester des Winterknigs, der die wichtigste Schlacht seines Lebens verlor, weshalb man nur noch den Namen Winterknig von ihm kennt. Onkel und Neffen, Groonkel und Groneffen, Nichten und Brder sowie Schwestern waren sie alle irgendwie, was sie gleichwohl nicht daran hinderte, bei nchstbester Gelegenheit bereinander herzufallen, oder sich an einem fraglichen Tag nach der glcklichen Geburt des Prinzen im Stammland des Kurfrsten zu einer Kindstaufe freudig zu vereinen, zumindest symbolisch, wenn schon nicht in Person. ber einen solchen Winzling, wie das Prinzchen Fritz - als Erbprinzen drfen wir ihn noch nicht bezeichnen, denn in diese Rolle muss er durch einen tragischen Todesfall, dessen Opfer sein lterer Bruder Karl Emil werden sollte (der allererste Thronprtendent Wilhelm Heinrich weilt bereits seit acht Jahren nicht mehr unter den Lebenden), erst noch hineinwachsen - ist naturgem wenig zu vermelden, nichts Gutes, aber immerhin vorlufig auch nichts Schlechtes. Es ist ein Wunder, woher die vielen groen Teufel kommen, da wir doch einmal solch kleine Engel gewesen sind. Ob das Kind bei der Zeremonie gelacht oder geweint hat und sich in die Hosen machte, ist nicht berliefert, obschon es wichtig wre, hierber Bescheid zu wissen. Wohl aber sind hier einige Stze ber die Eltern des Knbleins einzuflechten. Des Groen Kurfrsten hatten wir schon oberflchlich gedacht. Zur Zeit des Tauffalles ist Friedrich Wilhelm, Kurfrst von Brandenburg und Chef des Hauses Hohenzollern, zur einen Hlfte deutscher Reichsfrst, zur anderen polnischer Lehnsmann; gerade wieder, muss es heien, nach einem kriegerischen Zwischenspiel mit seinen lieben schwedischen Verwandten, worber noch zu reden sein wird. Auerdem ist er eben siebenunddreiig Jahre alt. Geboren wurde er 1620 zu Clln an der Spree, in einem heruntergekommenen Schloss. Dieser in den besten Jahren stehende Mann hat schon einiges hinter sich. Mit zwanzig Jahren, 1640, wurde er Kurfrst in Nachfolge seines Vaters, und falls der junge Mann vorgehabt haben sollte, sogleich zu regieren, so sah er sich krftig daran gehindert. Er erbte nmlich einen energischen und streng katholischen Statthalter namens Schwartzenberg. Nach Otto Hintze, einer der Kenner, wenn nicht der Sachkundigste in brandenburgischer Geschichte, wollte jener Herr sogar ein mrkischer Wallenstein werden, wozu es aus mancherlei Grnden nicht gelangt haben drfte. Immerhin aber hielt Schwartzenberg den jungen Kurfrsten bei der kaiserlichen Stange. Ein Jahr spter sah sich der neue Kurfrst von diesem Aufpasser durch den kalvinistisch gesinnten Gott befreit (das Wunder der Hohenzollern; es beruht darauf, dass sich das Schicksal im letzten Moment fr die Dynastie entscheidet und gegen deren Feinde, ein in der Tat hufiger Fall und ein ausgemachtes und hchst wunderbares Mysterium) und trat in die europische Politik ein. Das heit, er schloss einen Waffenstillstand mit den Schweden und bewarb sich um die Hand der schwedischen Knigin Christine, die gerade verwitwet war, aber er bekam einen Korb und unser Fritzchen infolgedessen eine andere Mutter.
 
Der Groe Kurfrst war ein Neffe des schwedischen Gustav Adolf, der 1632 gefallen war, und hatte als Heranwachsender die berfhrung der kniglichen Leiche nach Schweden bis Wolgast begleiten drfen. Zwischen 1640 und 1643 hielt sich Friedrich Wilhelm in Preuen auf. Im letztgenannten Jahr kam er nach Clln und an die Spree und fand eine halbe Ruine statt eines bewohnbaren Schlosses vor. Aber er ging mit Energie ans Werk, und schlielich war es ein wenig aufwrts gegangen, ein neues Heer wurde aus der kargen mrkischen Erde gestampft, was auch bitter ntig war, denn nach dem groen Frieden dachten die fremden Truppen keineswegs daran, aus der Mark abzuziehen. In eben jenem Westflischen Frieden 1648 ward dem brandenburgischen Kurfrsten gestattet worden, eigene Truppen zu halten und Bndnisse zu schlieen, mit wem er das immer wollte. Zwei Jahre vor diesem Geburtstage, an dem wir uns in das Welttheater eingeschaltet haben, nmlich im Jahre 1655, hatte es schon wieder einen Krieg gegeben, als Karl X. Gustav seine Heere in Polen einfallen lie ...
 
Es mag dem siebenunddreiigjhrigen Kurfrsten, als er den Sohn ber das Taufbecken der Schlosskirche zu Knigsberg hielt, durch den Kopf gegangen sein, wie schndlich er gezwungen worden war, Ostpreuen als Lehen aus der Hand eines neuen Souverns, des Schwedenknigs, seines lieben Verwandten, entgegenzunehmen. Die Schlacht bei Warschau zwischen dem 28. und 30. Juli 1656 hatte die Lage abermals, allerdings nur geringfgig, verndert. Es waren die Tage des Friedens zu Labiau angebrochen, im November des gleichen Jahres, mit dem schwedischen Verzicht auf die Lehnshoheit ber Preuen und so weiter und so fort. Zur Stunde waren die Verhltnisse alles andere als stabil. Nun ja, ein langer geruhsamer Friede stand ihnen wohl kaum ins Haus ...
 
Der Vater des Tuflings und Groe Kurfrst hatte die meiste Zeit seines Lebens auf Feldzgen im Sattel und im Heerlager verbracht, verbringen mssen. Immerhin, es war eben auch geheiratet worden, und zwar im reifen Alter von sechsundzwanzig Jahren und in den Niederlanden, zu Den Haag. Im Dezember des Jahres 1646 ehelichte der junge Mann und nachmalige Groe Kurfrst das Beste, was die Niederlande an Weiblichkeit zu bieten hatten, die wunderschne neunzehnjhrige Prinzessin von Nassau-Oranien, Luise Henriette, und sogar an ihrem Geburtstag, einem 7. Dezember. Das zeugt von einem guten Stil und Sinn fr Symbolik. Friedrich Wilhelm kannte die Niederlande, er war als Knabe in dieses Mekka brgerlichen Wohlstands und findigen wie rcksichtslosen Kaufmannstums geschickt worden, um etwas zu lernen und von der brigen Welt, die Brandenburg und Preuen umgab, zu sehen und womglich zu begreifen. Er hatte gut gelernt, und ein wirtschaftlich hochentwickeltes Land und politisch selbstbewusste Brger gesehen, die sich nicht lange bedachten und blankzogen, wo es galt, ihre einst blutig erkmpften Freiheiten wie ihre Ehre bis zum uersten zu verteidigen, ein ppiges Land mit lach- und lebenslustigen Leuten, die eben darangingen, sich ein gewaltiges berseeisches Reich zu begrnden. Dieser Ehe war ein Knabe entsprungen, der das zweite Jahr nicht berstand, ein Mensch mit Namen Wilhelm Heinrich, von dem wir nicht wissen, welches Wunder er vollbracht haben wrde, htte er nur etwas lnger gelebt. Auch Lessing hat bekanntlich die Begabung seines Sohnes stehenden Fues noch am Kindbett erkannt und als Tatsache der Nachwelt berliefert, obschon der Knabe nur einige Tage an Lebensalter erreichte. Der zweite Sohn des Kurfrsten, Karl Emil, stand 1657 auf immerhin zweijhrigen erbprinzlichen Beinen, als das Brderlein auf den Namen Friedrich getauft wurde. Und nun haben wir, die nachgeborenen Miterlebenden, also den dritten Sohn des Kurfrsten glcklicherweise in der heiligen Taufe. Es sollten noch einige Kinder, nmlich drei, zur Welt kommen, bis die schne Luise Henriette starb, mit vierzig Jahren. Worauf der Groe Kurfrst eine neue Ehe einging. Friedrich, den wir gerade der Christenheit bergeben haben, soweit sie kalvinistisch ist, wird seine Geschwister berleben. Dass diese Welt protestantisch, wenn schon nicht kalvinistisch wird, darum haben wir in Deutschland und in Bhmen gerade dreiig lange Jahre gekmpft und eine Wste hinterlassen, immerhin eine Wste des wahren Glaubens, besser gesagt, aller mglichen Varianten des Protestantismus, auf der Basis einer alten Formel, der des Augsburger Religionsfriedens, eines dauerhaften Knebels fr die Entwicklung des Reiches zum modernen Zentralstaat. Aber es ist ein schnes Resultat auf dem ideologischen Nebenkriegsschauplatz Brandenburg, dass dieser Kurfrst eines Tages ein Toleranzedikt, zwar nicht ideologisch-frmlich als eine Manifestation, aber via Praxis erlsst, was nun wieder Schwierigkeiten mit dem franzsischen Ludwig XIV., dem lieben Verwandten, bringen wird. Einige hunderttausend Flchtlinge angeln die Agenten des Groen Kurfrsten an den Grenzen Brandenburgs, rsten sie mit Geld aus, leiten sie weiter, keine Schwachkpfe und Sozialflle, sondern selbstbewusste Leute, trefflich ausgebildete Handwerker, Manufakturisten, Apotheker, Drucker, Grtner; am Ende ist jeder fnfte Brandenburger ein Franzos mit juristischen wie konfessionellen Sonderrechten, eine unter sich lebende und ppig gedeihende hochprivilegierte berklasse, deren Integration Jahrhunderte gedauert hat ...
 
Fr jetzt, fllt dem Kurfrsten bei dieser Kindstaufe ein, wre es schn, erst einmal die viehische Soldateska des lieben schwedischen Verwandten und ideologischen Verbndeten in Sachen christlicher Kirche aus Brandenburg, Pommern und Polen vertreiben zu drfen. Dieser ewige Krieg knnte dahin fhren, dass man zwar ber eine protestantisch -kalvinistische Welt herrscht, die einer trostlosen Schdelsttte gleicht, auf der nur noch die Raben krchzen.
 
Diese Art Gedanken, Erinnerungen, Projekte und Hoffnungen mgen den Vater des knftigen Knigs in Preuen, vorlufig nur ein kleiner Hosenscheier, bewegt haben. Leider drfen wir dieser prchtigen Figur der brandenburgisch-preuischen Geschichte, drfen wir dieses Groen Kurfrsten nur noch am Rande gedenken. Andreas Schlter, der Trme baute, die sich der sumpfigen berlinischen Niederung nicht gewachsen zeigten und umfielen, hat ein Standbild des Kurfrsten gemacht und sich bei dieser Gelegenheit ein Urteil ber den Mann gebildet. Ein Urteil ber den Gatten hatte sich auch die gtige, warmherzige Luise Henriette lngst gebildet. Wer meint, es habe sich um eine rein dynastische Allianz gehandelt, als der junge Mann diese Luise heiratete, der verkennt den Charakter dieses Hauptkerls, dem das Wichtigste an seiner Frau das Weib gewesen sein muss, nach allem, was ber diese beiden bekannt wurde. Sie gebar ihm Kinder, wie wir sahen, oder vielmehr
 lasen, sie ging bei Gelegenheit auf den jhzornigen, wankelmtigen und oft schwachen Mann und Gatten entschieden zu rabiat los, da sie selbst einen starken Willen besa. Jetzt schreiben wir ab, was aus anderer Quelle, die auch nicht klarer ist als unsere Phantasie, geschpft wird. „Beherrschen Sie sich, Madame!“, soll der Kurfrst aus Anlass einer handgreiflichen Ehekrise geschrien und seinen Hut zu Boden geworfen haben. Da mag seine Gattin gelchelt haben; denn berzeugend war der Groe Kurfrst in diesem Falle nicht. Die Empfehlung, beherrschter zu sein, als er selbst es war, schmeckt nach Rckzug, obgleich der harsche Ton gebieterisch, aber auch nach Ritterlichkeit klingt. Nein, es muss eine gute Ehe gewesen sein, und der Kurfrst war tief unglcklich ber den Verlust seiner klugen Frau und Geliebten, die ihn hufig genug auf seinen beschwerlichen Feldzgen begleitete, die ihn beriet und pflegte, denn der robust aussehende, starke Mann mit der gewaltigen Hakennase im Gesicht und der ungeheuren Allongepercke, wie sie damals in Mode kam, war nicht eben kerngesund. Schlter jedenfalls fand dennoch, dass der Groe Kurfrst vorteilhaft neben dem kleinen dicken Schwedenknig aussah. Die brige politische Welt hielt von diesem Mann gar nichts; sie fand, er sei nicht nur wankelmtig, sondern wortbrchig, was ohne Zweifel zutrifft, wie die anderen, seine Gegenspieler, bse, gewaltttig und noch treuloser gewesen sind.

    
        DER ERBPRINZ

    Friedrich war ein Sorgenkind. Infolge eines Sturzes vom Sitz eines Wagens hatte sich der Kleine die Wirbelsule schwer verletzt. Offenbar wurde die Gefhrlichkeit dieser Erkrankung nicht oder zu spt erkannt. Die Knochen waren weitergewachsen; das Kind litt unter stndigen Schmerzen, und zuletzt war der Rcken des knftigen Kurfrsten verwachsen, zu Deutsch, es hatte sich ein Buckel gebildet. berdies litt der Prinz an Atembeschwerden, asthmatischer Art wahrscheinlich, die sich bis zu Erstickungsanfllen steigern konnten. Ob die Missbildung der Fe, die beim Gehen und Stehen nach innen gerichtet waren, als eine Folge der Rckenverletzung anzusehen ist und zu Haltungsfehlern fhrte, kann nur vermutet werden. Eine zrtlich besorgte Mutter und Gromutter lieen nichts unversucht, um diesem leidenden Kind zu helfen. An sich war die Orthopdie gegenber den anderen Bereichen der Medizin, etwa der Inneren, durchaus entwickelt. Die Kriege hatten sicherlich mitgeholfen, dem Wundarzt Einblicke in die Lage der Knochen des menschlichen Skeletts zu verschaffen. Verschiedene Hilfsmittel waren ebenfalls schon bekannt. Korsetts wurden aus Fischbein, aus Metallstangen, Stoff und Leder verfertigt, Krcken konnten gemacht werden. Fritz wurde also zahlreichen rzten vorgestellt; endlos weite und anstrengende Reisen unternahmen die beiden Frauen mit dem Kind, vergeblich, bis sie an den berhmten Orthopden Schot gerieten. Dem gelang es immerhin, die Fustellung des Kindes so weit zu verbessern, dass es wenigstens richtig gehen konnte. Ergrimmt nannte die Gromutter Friedrichs alle diese rzte in Kassel, Kleve, Utrecht, die nacheinander konsultiert worden waren, blo Quacksalber und Pfuscher. Indessen verstand es der Arzt Fay, eine weitere Koryphe, schlielich sogar den Buckel zu mindern, jedenfalls durch komplexe Behandlung, orthopdische Gymnastik und die Verbesserung des allgemeinen Zustands des Jungen. Es muss gesagt werden, dass Erziehung und Frsorge fr die Kinder nicht blo in Frstenhusern miserabel gewesen sind. Auch die Kindersterblichkeit war verzweifelt hoch. Luise, die Mutter Friedrichs, wurde, vielleicht durch den Verlust ihres ersten Kindes, zu einer berngstlichen Sorge veranlasst. Immerhin, was fr den Sohn getan werden konnte, das wurde getan.
 
Die ersten Lebensjahre verbrachte ihr Kronsohn unter ihren Fittichen, entweder in Knigsberg oder zu Clln, dem Berliner Schloss, das der Kurfrst um die Mitte der vierziger Jahre in einem jmmerlichen Zustand vorgefunden hatte, wie wir bereits lasen, oder auf Reisen. Viel drfte sich zwischen 1537 und 1657 an der kurfrstlichen Residenz nicht gebessert haben. Der Dreiigjhrige Krieg - er war 1648 zu Ende gegangen, der Kurfrst hatte den Friedensschluss achtundzwanzigjhrig erlebt - und die mhseligen Jahre der Regentschaft des Grovaters waren nicht eben dazu angetan, die kulturellen und wirtschaftlichen Voraussetzungen fr das Aufblhen Kurbrandenburgs zu verbessern. Die Jahreszahl 1537 kommt nicht zufllig hier herein; denn uns liegt eine fabelhafte berlieferung darber vor, wie es im Schloss zu Clln zuging. Damals wie heute spielen sich wichtige ffentliche Dinge oft genug beim Essen ab; solche Treffen nennt man deshalb auch Arbeitsessen, weshalb sie der brave Brger steuerlich absetzen darf. Seinerzeit rief ein Signal, Trompete, Fanfare, Posaune, was auch immer, die Fresser und Sufer, die keine Abgaben kannten und berhaupt nichts freiwillig hergaben, zu Tisch in den Rittersaal des Schlosses. Dort nahmen die Herrschaften entsprechend ihrem Rang an gesonderten Tischen die Mahlzeit ein; Rte, Edelmnner und sogenannte Einrsser, also der mrkischen Ritterschaft (ein in sich gegliederter Stand unterschiedlichster Rnge selbst halber und gevierteilter Rsser) angehrende Personen, bekamen die ihnen zukommenden Pltze zugewiesen. Dann wurden alle Tren verschlossen, um das Abschleppen, also das Stehlen von Esswaren und Getrnken vom Herrentische, zu erschweren. Wein- und Bierkeller wurden ohnedies immer verschlossen gehalten. Beim Verlassen des Saales konnte ein jeglicher bequem kontrolliert werden. Dem Gelage stand ein sogenannter Marschalk vor, der nicht nur das Auf- und Abtragen der Speisen und Getrnke berwachte, sondern auch auf Zucht und Sitte bei Tische achtete, was offenbar ntig. Noch zu Joachims Zeiten war die mrkische Ritterschaft nicht in der Lage gewesen, einen Protokollfhrer zu stellen, weil keiner von ihnen des Schreibens kundig sei, wie der Kurfrst zu wissen bekam. Nach dem Essen durften sich die Herren ins Frauenzimmer zurckziehen; daher der keineswegs abwertende Ausdruck fr eine Frau schlechthin. Dort saen denn die Jungfrauen in einer Reihe den Herren gegenber, weil das Sitzen zu zweit nicht gestattet war. Mit Recht. Wir besttigen; es kommt nichts dabei raus, wenn jugendliche Frauenzimmer und Herren zu dicht beieinander sitzen. Da springt allzu leicht der Funke in die entflammbaren jungen Herzen, und niemand wei, wie die Glut gelscht werden kann. Dass nichts passierte, dafr sorgte eine Hofbeamtin. die Hofmeisterin, und um zwanzig Uhr war es ohnehin Zappen duster und Schlafenszeit. Nun ist es allerdings zu befrchten, dass die Kammern der Jungfrauen belebter waren, als sich die Hofmeisterin trumen lie, denn das Zeitalter war sinnenfreudig gestimmt, katholisch, kalvinistisch oder alt-lutherisch, wie auch immer, davon berzeugt, es stnde am besten mit einem, wenn man geniee, was einem gegeben... Zu Bett zu Bett, wer eine hat, wer keine hat mu auch zu Bett, sangen die kleinen und groen Kinder. Alle Feuer und Lichter im Schlosse wurden gelscht, die Tore gnzlich verschlossen.
 
Zu Friedrichs Zeiten wird sich daran kaum etwas gendert haben, schon deshalb nicht, weil Luise Henriette eine fromme, und das heit eine strenge Kalvinistin war, in diesem Punkt hatten die beiden Gatten keinerlei Meinungsverschiedenheiten. Fr den Prinzen wird diese Hausordnung, mag sie nun schon etwas gelockerter gewesen sein oder den hfischeren Zug angenommen haben, keine Bedeutung gehabt haben. Er htte auch ohne Hofordnung zu Bett und mit den Hhnern schlafen gehen mssen, sozusagen. Luise Henriette, die oranische Prinzessin, war, so scheint es, ihrem sozialen Erbe nach weit eher den brgerlichen Traditionen der Niederlande verbunden als eine Prinzessin neuerer hfischer Observanz. Das Dasein der damaligen Frsten der Zeit unmittelbar nach dem Dreiigjhrigen Krieg war im ganzen gesehen barock und erfreulich lebensnah, grobianisch, liest man im Simplizissimus, geschrieben von einem, der gut Bescheid damit wusste, Grimmelshausen. Zuletzt riet er uns allen zur Askese. Gleichviel, man rieb sich noch an der Erde wie am Leben. Jedenfalls htten wir der Mutter des kleinen Erbprinzen Friedrich ohne Bedenken unser eigenes krankes Kind anvertrauen knnen. Von der Geburt ihres Fritzchens an gerechnet, hatte diese Frau nur noch zehn Jahre zu leben, die ausgefllt gewesen sind mit Kinder pflegen und Kinder gebren, mit Reisen und Sorgen um das Glck ihrer Familie. Die Schwindsucht brach aus, vergeblich fuhr die Kurfrstin ihrer schwachen Lungen wegen zu Kuren nach Aachen und Spa; sie wollte leben, leben. Sie beobachtete, wie sich der Prinz fleiig darin bte, die Rolle eines Frsten zu spielen. Er verkleidete sich gern, lie sich als Prinz von Halberstadt anreden und stiftete im Alter von neun Jahren selbstbewusst einen Ritterorden, den Orden de La generosite. So weit weg von der groen Welt war der Berliner Hof nicht, dass die Kunde von diesem eigenartigen jungen Mann nicht bis nach England, eine der Seemchte, und anderswohin gedrungen wre. Flugs ernannten ihn die Dnen und die Shne Albions zum Ehrenmitglied ihrer eigenen verspielten Orden, des Hosenband-, des Elefantenordens.
 
Dieser verwhnte und verzrtelte Muttersohn, dieser schwchlich-kranke Knabe, der so vllig anders war als sein nur wenig lterer, krftiger und kerngesunder Bruder, hatte gleichwohl in dieser Zeit die ganze Liebe seines Vaters, des Kurfrsten. Wie auch sein Bruder Karl Emil, durfte er den Papa auf Jagden und ins Feldlager begleiten, auf wilden Pferden reiten, ohne solche Exzesse sonderlich zu lieben, durfte mit dem Schwert fechten, ohne den Ehrgeiz, ein Prinz Eugen von Savoyen zu werden, und lernte den Umgang mit Blei und Bchse. Nicht einmal den Tanz soll Friedrich sonderlich geliebt haben, und der Tanz war als Abendvergngen bei Hofe damals ausgesprochen beliebt; vielleicht hinderte ihn sein misslich gestalteter Krper daran, solche Unterhaltung zu genieen. Der Kurfrst war, wie alle cholerischen bis sanguinischen Naturen, wechselnd gromtig und kleinlich, konnte sanft sein wie eine Taube und brllen wie ein Lwe, sich wie ein biederer Hausvater auffhren, zusammen mit Frau und Kindern auf Kleinstadtmrkten herum streifen und die Dreistigkeiten der Leute anhren, einkaufen, mit den Jungen spielen und sich andererseits bis zur Weiglut ber einen Dreck aufregen. Mochte der Groe Kurfrst auch manch einen strrischen Esel von Untertanen oder albernen Dummkopf von Rat aufbrausend rffeln, seinen Kindern gegenber war er nachsichtig oder zeigte sogar eine bemerkenswerte Feinfhligkeit, wenn es um die Erziehung der Knaben ging. Karl Emil wollte sich mehr in Richtung eines Taugenichts entwickeln, aber der sptere Erbprinz widmete sich mit Leidenschaft seinen zunchst noch spielerischen Studien, seinen Entwrfen am Zeichenbrett, bte sich in der Musik, er erlernte, wie sein Nachfahre und Enkel, das Fltenspiel und traktierte, wie seine sptere Gemahlin, heftig das Klavichord. Soweit sind wir aber noch nicht.

    
        EBERHARD VON DANCKELMANN

    Unversehens war die Frage an das Elternpaar herangetreten, wie sollen die beiden Knaben erzogen, wie und von wem unterrichtet werden? An sich ist es schon auffallend, dass es der Kurfrst berhaupt fr notwendig hielt, seinen Sprsslingen so etwas wie eine wissenschaftliche Ausbildung angedeihen zu lassen. Kurfrst wre der eine oder der andere ja ohnehin geworden. Militrisches htte sie das kriegerische Dasein der Frsten seiner Zeit mehr oder minder ohnehin gelehrt; denn der Krieg war die Regel, Frieden die Ausnahme, wenn auch nicht alle Tage Schlachten geschlagen wurden. Die Verwaltung lag in Hnden spezieller Berater, aber die Zeiten hatten sich gendert, alles schien komplizierter geworden, und ein Frst musste offenbar in Zukunft mehr knnen, als seinen Namen unter ein Schriftstck setzen, das ihm seine Rte vorlegten. Kurzum, dem Kurfrsten war klar, dass es mit einer waldursprnglichen Erziehung nicht mehr lange gut ginge. Das Elternpaar hielt Rat. Als Hofmeister, also Erzieher, bot sich Otto von Schwerin an, ein bewhrter altgedienter Mann. Falls der Kurfrst einen anderen im Sinne gehabt haben sollte, so setzte sich seine Gemahlin gegen ihn durch, obschon auch der Kurfrst Schwerin gut genug kannte. Der damals zweiundvierzigjhrige Otto diente ihm als Minister und Prsident des sogenannten Geheimen Rates. Diesem Mann war Karl Emil seit seinem sechsten Lebensjahr anvertraut worden. Otto war eigentlich Lutheraner. Als Konvertit und nunmehriger Kalvinist genoss er das Vertrauen Luises vollstndig, weil sein Glaubenseifer sie absolut berzeugte, wie alle Seitenwechsler den Brustton der berzeugung haben, der einen hohlen Klang macht, wie Schnitzler seinen Minister in Professor Bernardi sagen lsst. Indessen machte Otto keineswegs nur einen hohlen Klang. Er bernahm mit wahrer Hingabe das Amt, sowohl den Karl Emil, als auch den Friedrich zu wahren Christen, das heit zu Kalvinisten, zu vorbildlichen Kurfrsten und Menschen zu bilden. Nicht nur, dass er den Unterricht der Kinder leitete und beaufsichtigte, er pflegte auch die Mahlzeiten mit ihnen einzunehmen und die Schlafkammer zu teilen. War Otto ein kluger und gutmtiger und rechtschaffen ambitionsloser Trottel, so lsst sich von seinem Gehilfen Eberhard von Danckelmann einiges mehr mitteilen. Neben seiner Intelligenz besa dieser Danckelmann, bei dem wir uns etwas lnger aufhalten werden, weil er einen bedeutenden Einfluss auf Friedrich ausgebt hat, leider etliche dunklere Charakterseiten. Der Vater Eberhards hatte an den Friedensverhandlungen in Westfalen teilgenommen, und zwar als Jurist, also als Staats- oder Vlkerrechtler. Eberhard war das vierte von dreizehn Kindern dieses trefflichen Menschen und eines der so hufigen Wunderkinder. Er geigte zwar nicht mit vier Jahren, er spielte auch nicht mit sechs Klavier oder dirigierte mit acht die 9. Symphonie Beethovens, die noch gar nicht geschrieben war, nein, das alles tat er nicht, aber er legte doch immerhin mit zwlf Jahren ein juristisches Examen ab. Besorgte Eltern tun manchmal alles, um ihren Kindern das Beste an Erziehung angedeihen zu lassen, wessen sie habhaft werden knnen. Der Kolporteur dieses Buches ber alle Friedriche und Wilhelme der Welt, soweit sie preuisch waren, bekennt freimtig, er htte es sich wohl berlegt, seinem Sohn diesen vorzglichen Eberhard aufzuhalsen, was nicht mehr ist als ein Vorurteil. Denn: Eberhard war nmlich schon weit gereist, er kannte die Niederlande, die fetten, wohlhabenden, die reichen flmischen Provinzen, er kannte das vornehme Frankreich der enormen Percken, der seidenen, brokatenen, samtenen und goldbestickten Schlaf- und Staatsrcke wie die unbeschwerte gallische Lebensweise. Er hatte sich in dem nchternen, trockenen England aufgehalten und auch in Italien. Das hob ihn heraus, denn Reisen bildet. Dieser Danckelmann ist im brigen eine wirklich interessante Figur, eine der interessantesten am Berliner Hof, wenn auch eine finstere, und es spricht fr die Geschicklichkeit wie die Selbstsicherheit dieses Erziehers, sich augenblicklich die Zuneigung des kleinen Fritz gesichert zu haben, wo selbst Mutter und Gromutter alsbald in der Beurteilung seines Charakters erheblich zurckhaltender wurden. Ehe wir diese Jahre Friedrichs nher betrachten, werfen wir noch einen Blick auf die unglaubliche Karriere dieses Danckelmann.
 
Durch die Staats- oder Verwaltungsreform von 1651 war dieser Mann in seine alles beherrschende Stellung gelangt. Der Geheime Rat, ein Regierungsinstrument des Kurfrsten, wurde in seinen Hnden zum Kontrollinstrument der Lnder des Kurfrstentums. Alle Direktoren der Verwaltungsdepartements Brandenburgs und Preuens sowie der kleineren Gebiete gehrten dem Geheimen Rat automatisch an. Erst das Generaldirektorium, unter dem Enkel des Groen Kurfrsten, Wilhelm I., 1723 gebildet, lste diese geheime Kammer ab. Danckelmann sammelte alle exekutive Macht unter das Dach dieses zentralen Rates. Die Departements wurden zahlreicher und ihre Interna unbersichtlicher. Die Departements, die Regierungsbezirke, gediehen unter der Hand beinahe von allein und durch den Rat. Streng genommen war er berflssig geworden, zumal die raschen Entscheidungen lngst im Kabinett getroffen wurden. Hier zeichnete sich schon der bergang zum Kabinettsregime ab. Man darf bei dieser kurzweiligen Betrachtung nicht vergessen, dass der Kurfrst Friedrich Wilhelm eine moderne Verwaltung zusammen mit seinem Staat erst schaffen musste. Wir sind jetzt ein wenig vorausgeeilt. Aber zurck zu Danckelmann als Prinzenerzieher.
 
Was die Erziehung seiner Shne anbelangt, so hatte der Kurfrst immerhin klare Vorstellungen; er entwarf selbst die Studienprogramme und kontrollierte die Fortschritte seiner Kinder. Die Sprache ihrer Mutter Luise, das Franzsisch, stand natrlich obenan auf dem Programm, aber auch Latein, Hollndisch und, was in Erstaunen versetzt, Polnisch hielt der Kurfrst fr wichtig genug, es zu erlernen. Man wird bei diesem Pensum Algebra, Physik und dergleichen vermissen. Es mag im Ermessen des Lehrers gelegen haben, solche Kenntnisse, falls er sie besessen hat, gelegentlich an seine Schler weiterzureichen. Aber hier zeigt sich der Beginn eines Rckstandes in Deutschland und namentlich in Brandenburg und Preuen zum brigen Europa, vielleicht nicht nur infolge des langen, alle zivilen Entwicklungen lhmenden Krieges. Frankreich, die Niederlande, Italien und selbst das benachbarte Sachsen waren auf allen Gebieten erheblich weiter. Der wissenschaftliche Gertebau gilt als Gradmesser der Entwicklung; darin waren die genannten Lnder weit, weit vorn. Newton hatte die Physik, die Mathematik erneuert, optische Instrumente, Land- und Seekarten, Globen und dergleichen mussten in das stliche Europa eingefhrt werden. Peter I. brachte von seiner ausgedehnten Reise durch die westeuropischen Staaten, zu der er einige Lernunwillige zwangsweise verdonnert hatte, der sogenannten Groen Gesandtschaft, (angetreten am 20. Mrz 1697 in Moskau) logischerweise massenhaft Gerte mit nach Hause, Uhren und Sextanten, Fernrohre, Brillen, einfache Maschinen und was er sonst noch ergattern konnte. Auf seinem Schreib- und Arbeitstisch standen immer optische Gerte, und er unternahm den hoffnungslosen Versuch, Russland zu einem Sprung aus dem Urzustand in das Feudalzeitalter zu veranlassen. Ab 1750 datieren die heutigen Wirtschaftshistoriker bereits den Beginn des neuen technisch-wissenschaftlichen Zeitalters, des Kapitalismus.
 
Danckelmann sorgte jedenfalls auch fr geographische Karten und Globen, deren Bedeutung der Kurfrst sicherlich in seinen niederlndischen Lehrjahren kennengelernt hatte. Was wurde noch in die Prinzenkpfe getrichtert? Geschichte hielt der Vater fr wichtig und natrlich haufenweise Religion, nicht nur als Lehrstoff, sondern vor allem als inneres Erlebnis. Psalmen wurden tglich mehrmals in der Familie gesungen, aus der Bibel fortwhrend gelesen. Der Kurfrst und Vater war berdies ein groer Freund wirkungsvoller Rhetorik; also lernten die Prinzen allerlei auswendig, Gedichte und Texte, die sie vortragen mussten, Karl Emil mit Verdruss, sein Bruder vielleicht mit eitlem Vergngen, sich die wunderbare Gelegenheit zu wrdevoller Gespreiztheit nicht entgehen lassend. Auerdem wurde gezeichnet, getanzt, musiziert, sich also ein wenig vergngt. Dieses anheimelnde Bild trgt; in Wirklichkeit herrschten am Berliner Hof die Intrige, die Verleumdung und die Missgunst. Selbst der Lehrer des Erbprinzen, unseres Friedrichs, bte seine Lehraufgabe mit dem aus, was er als notwendige Strenge bezeichnete, der Bestrafung. Die Mutter, auch die Gromutter fhrten heftige Klage wegen dieser ihnen als unmig erscheinenden Hrte. Aber Danckelmann hatte in Otto von Schwerin einen bedeutenden Verbndeten, einen Mann, der ihm die Stange hielt. War das Fritzchen abgestraft worden, so flchtete es zur Mutter, dass sie ihn trste und aufrichte. Trotzdem hat der Knabe seinen Erzieher zunchst nicht gehasst, sondern, im Gegenteil, ihn verehrt und sogar geliebt, zumindest aber hat er ihn gefrchtet und sich am Ende unter der biedermnnischen Maske seines Rechts bitter fr die ihm angetane Gewalt gercht. Die Bindung an Danckelmann verstrkte sich sogar noch, als Luise starb, seine vielgeliebte Mama, der er viele Trnen nachschickte. Friedrich war zehn Jahre alt, als er die Mutter verlor und zur Halbwaise wurde. Nun bernahm der Lehrer neben der Vater- auch noch die Mutterstelle bei dem Prinzen, er pflegte ihn eigenhndig, wenn der Knabe krank wurde, was ziemlich hufig geschah. All diese Wohltat dankte der Schler dem Lehrer, als er ihn am 20. Mai 1688 zum Staatsrat und Kriegsrat und Premierminister ernannte. In Wirklichkeit khlten sich die Beziehungen rasch ab. Irgendwie hat aber der Chronist sich einer dauernden Prsenz dieses Dunkelmanns gewiss zu sein, bis zu dessen Sturz. Das hat noch Weile. Friedrich zhlt zehn Jahre, er hat die hochgeliebte Mutter verloren, er trauert tief und mit wie viel Recht, das sollte sich bald erweisen.
 
Es ergnzt das Bild der Mutter auf eine besondere Weise, wenn man das Testament Luise Henriettes liest. Sie ordnete nmlich an, dass im Falle ihres pltzlichen Todes die Kinder auf dem Gut Schwerins in Alt-Landsberg bei Warta erzogen werden sollten. Sollte sich der Kurfrst alsbald wieder verheiraten, wie sie richtig voraussah, so hatte Anhalt, ein Verwandter, die Sorge fr ihre Kinder zu bernehmen. Luise kannte ihren Herrn Gemahl viel zu gut, kannte seine unkontrollierbaren Wutausbrche, seine Unberechenbarkeit wie seine Verletzlichkeit, um zu wnschen, dass die Knaben in seiner Nhe blieben, ohne ihren mildernden Einflu auf den Vater. Schwerin war im brigen der richtige Mann; er besa eine umfassende Bildung; in Alt-Landsberg lebte er inmitten seiner Sammlungen, seiner groen, sorgfltig ausgewhlten Bibliothek, er war tolerant bis phlegmatisch, ihm fehlte es an Ehrgeiz, seine Stellung zur Intrige zu nutzen, er war der echte und rechte Frstendiener. Diese weltkluge Hollnderin wusste offenbar mit Menschen Bescheid, und sie sah vieles voraus, aber nicht alles. Es kam ganz anders.

    
        DOROTHEA VON HOLSTEIN-GLÜCKSBURG, DIE STIEFMUTTER

    Keine dieser Verfgungen Luises wurde erfllt, denn der Groe Kurfrst, der sich nach einundzwanzig Jahren Ehe durch den Tod seiner Frau heftig vereinsamt fhlte, wie jeder Witwer, der eine Frau verloren hatte, die ihm gesagt hat, wann er die Wsche wechseln soll, ging bereits ein Jahr spter ziemlich berstrzt und unberlegt eine neue Ehe ein. Hbsch, mchte man sagen, wenn man alle diese Portrts, Halbportrts und Ganzbilder betrachtet; sorgfltig frisierte Frauen mit feinem Lcheln in den leicht gedunsenen Gesichtern, mit haarfeinem Pinsel ausgezogene Brauen, groe Dekollets und Berge von Samt, von durchbrochenen Spitzen und stets schlanke, berfeine, vom Maler hchst sorgfltig behandelte Hnde, die wie zufllig einen Brokatumhang oder eine silberne Stola raffen. Die Mnner stecken hingegen in kriegerisch brniertem Blech, ber welches Leopardenfelle und gewaltige Mntel fallen. Die Gefe ihrer Degen blitzen gefhrlich, und unter ihren Allongepercken betrachten wir Gesichter voller falscher, der Ruhe oder der edlen Einfalt beschftigungsloser Schwachkpfe. Manchmal halten sie das Pferd, auf dem sie sitzen, die Hand mit einem Marschallstab aufgesttzt, im Sprunge an, wie in einer fotografischen Momentaufnahme, und so durch die Jahrhunderte. Nein, auf die Charaktere jener Menschen lassen die Bilder nicht schlieen. Nehmen wir sie als das, was sie sind, hbsche Dekorationen.
 
Diese einunddreiigjhrige Witiberin Dorothea von Holstein-Glcksburg, des Prinzen neue Mama, war eine gewaltige Frau mit allerlei Energie und einigen Leidenschaften, darunter die, welche einem Lande am wenigsten bekmmlich ist, der Hang zur Politik. Auf ihren Gtern Caputh, Glienicke und Bornim wirtschaftete sie allerdings mit viel Glck und Geschick als Gutsherrin. Die Stadt Berlin verdankt ihr den Stadtteil, der ihren Namen trgt, Dorotheenstadt, und sie war diejenige, die auf den trefflichen Einfall kam, die einzige groe Allee Berlins mit Linden dicht an dicht zu bepflanzen, weshalb diese schne Strae auch bis heute Unter den Linden heit. Viel mehr braucht man von Berlin eigentlich nicht zu sehen; alles andere wurde von Kommerzienrten erdacht und errichtet, die in unserem Zeitalter vom Geniearchitekten abgelst wurden, deren Ziel die Entvlkerung genau der Stdte ist, die von ihren Vorgngern erst zu lebendigen Zentren gemacht wurden. Deshalb heien die Alten auch Baumeister, da sie das Bauen so meisterlich verstanden. Dass Dorothea dem Kurfrsten sieben Kinder schenkte, spricht fr eine andere Art Energie, und weshalb diese unheimlich ttige Frau alsbald die Berliner Agrippina, jener Dame aus dem klassischen Zeitalter, genannt wurde, werden wir erfahren. Jedenfalls wurde sie bald zur bsen Stiefmutter, ihr Geltungsdrang wie ihre Rachsucht schufen ihr in der Tat auch keine Freunde in Berlin.
 
Fr den jungen Friedrich brachen schwere Zeiten an, das ist wohl wahr. Aber es ist auch verbrgt, dass diese Frau ebenso wie die verstorbene natrliche Mutter des damals noch kleinen Fritzchen gegen die unmige Hrte Dunkelmanns einschreiten wollte. Wir finden in der an sich reichen Literatur ber Friedrichs frhes irdisches Dasein keinen Hinweis darauf, dass der Vater Groer Kurfrst auf diese Einsprche seiner beiden Damen in Sachen Erziehung auch nur vorsichtig reagiert htte. Von heute aus sind die Beziehungen zwischen ihm, seiner zweiten Frau und den Shnen aus erster Ehe kaum noch gerecht zu beurteilen. Sie waren fr die Kinder nicht gut, das mag festgestellt werden. Friedrich selbst hat anscheinend nie Klage gegen Dunkelmanns Bestrafungen gefhrt, er hat ihm auch noch als Erwachsener einfach gehorcht, bis zu einem Punkt, bei dem mglicherweise eher sein Erzieher im Recht gewesen ist. Da ging es vordergrndig ums Sparen, in Wirklichkeit ging es um mehr, um die Befreiung des Kindes von der Vormundschaft, was man heute als einen Generationenkonflikt mehr oder minder zutreffend bezeichnet.
 
Mit dem Einzug Dorotheas begannen sich die Beziehungen zwischen Vater und Sohn rasch zu verschlechtern. Dafr gibt es keine offenliegenden Grnde. Unmittelbar nach dem Tode der geliebten Luise Henriette hatte sich Friedrich Wilhelm zurckgezogen und nach Art heftiger Charaktere gegrollt - mit dem Schicksal, das ihn genarrt und alles genommen, mit seiner Einsamkeit, die er nicht gut ertrug. Er brauchte Leben, Aufruhr und die Genugtuung einer Tat um sich herum. Er hat, so wird berichtet, auch die Mglichkeit eines morganatischen Verhltnisses zu einer Frau erwogen, was ihm aber sicherlich nicht lag. In einer solchen Ehe wird die Frau zwar kirchlich getraut, tritt jedoch nicht in alle Rechte einer Ehegattin ein, sie erhlt nur die Morgengabe, das Morganat, nicht aber das volle Witwenrecht. Auch ihre Kinder treten nicht in das ganze Erbe ein. Mit einem Wort: es handelt sich um eine Missheirat, eine Mesalliance. In einer solchen Beziehung liegt der Reiz entweder im Verbotenen, wozu man ein standhafter Charakter oder ein Phlegmatiker sein muss, oder es handelt sich um eine Neigungsehe, wie sie hufig vorkam. Der Groe Kurfrst mag etwas anderes gesucht haben, ein berechenbar-unberechenbares Glck von der Art, wie es ihm Luise Henriette geboten, auch kein galantes Verhltnis mit seinen Zweideutigkeiten. Ob ihn Gewissensgrnde von einer morganatischen Ehe abgehalten htten, ist zu bezweifeln, da das religise wie kirchenrechtliche Trauungsverfahren zwischen den Glaubensrichtungen keineswegs ganz geklrt war. Luther hatte das katholische Ehesakrament fr zweifelhaft gehalten, aber dennoch die kirchliche Trauung beibehalten. Der Kurfrst Joachim I., in dessen Lebens- und Amtszeit die Reformation fllt, hatte diese verworfen. Kurfrst Joachim II. wurde zwar ihr Anhnger, fhrte aber im Schmalkaldischen Krieg auf Seiten des Kaisers gegen die Reformierten Krieg und verleibte sich seelenruhig die Kirchengter Brandenburgs ein. Elisabeth, die Kurfrstin, nahm 1525 das Abendmahl in lutherischer Gestalt und flchtete vor ihrem Herrn Gemahl 1528 nach Wittenberg. Aber 1613 trat ein brandenburgischer Kurfrst zum Kalvinismus ber; kurz, es hat ein erhebliches Nebeneinander in Glaubensfragen geherrscht. Melanchthon hat Ehen zur linken getraut, zumindest Frsten, was im Klartext heit, er lie eine zweite Gattin rechtlich zu und wie eine ehelich Angetraute gelten, ja, er lieferte auch die entsprechende Auslegung der Schrift fr dieses Verfahren, was sicherlich zu den hchsten Mysterien des wahren Glaubens zu rechnen ist. Allein der Groe Kurfrst und Witwer suchte etwas Besseres, als dieses schwierige Durcheinander von Konkubinat und christlicher Ehe, und heiratete einfach standesgem. Dennoch, diese bse Dorothea blieb ber zwanzig Jahre an der Seite des Groen Kurfrsten, sie wurde seine getreueste Begleiterin auf all seinen Reisen und Feldzgen, sie stand ihm bei seinen Erkrankungen zur Seite, und sie war bei ihm bis zum Tode, wirklich also, bis da der Tod sie schied. Ihr wird nachgesagt, sie habe einen ihrer eigenen Shne auf den Thron zu bringen versucht und einen der erstgeborenen Shne des Kurfrsten verdrngen wollen. Ja, und?, antworten wir, was weiter? Es mag stimmen, und wie die Verhltnisse lagen, war es nur natrlich, dass sie dies anstrebte. Freilich ist es ihr nie gelungen, die Sympathie ihres Stiefsohnes Friedrich zu gewinnen, der von Anbeginn etwas gegen diese Stiefmutter gehabt hat. Die Dinge sollten bald eine Wendung nehmen, die Friedrich berraschend zum Kronprtendenten machten.
 
Der Thronfolger Karl Emil war seinem Vater ins Feldlager gefolgt. Es geht gerade um den neunjhrigen Krieg, um das Erbe Holland. Aus verschiedenen Grnden, die wir hier bergehen drfen, hatte sich der Kurfrst dazu entschlossen, in Straburg zu berwintern. Grere Feldzge waren damals zur Winterszeit nicht mglich. Im Dezember 1674 brach im Lager die Ruhr aus, und Karl Emil verstarb an dieser Seuche, neunzehn Jahre alt. Der Vater und Kurfrst zeigte sich ob dieses neuen Verlustes tief erschttert; er hatte diesen ihm nachgeratenen Bengel sehr geliebt, und den musste er nun auch noch verlieren, nachdem ihm schon die geliebte Frau genommen worden war. Bewegt veranlasste er die berfhrung der Leiche seines Sohnes nach Berlin, um ihn im Dom beizusetzen. Ein Jahr weiter verlie auch die Gromutter Amalie, die verwitwete Prinzessin von Oranien, eine der Sttzen des Prinzen Friedrich, diese Welt der Affereien und Allfenzereien. Die Tante, Schwester des Groen Kurfrsten, Luise Charlotte - was bei den Mnnern die Friedrichs, sind die Luises bei den Frauen - kam zuerst selten, spter gar nicht mehr von ihrem Besitz in Kurland nach Berlin; berdies starb auch sie 1676. Eine ble Lage, nicht nur fr einen Prinzen, jetzt sogar noch einen Kronprinzen, den keiner lieb hatte und der seinerseits hchstens durch seine Mittelmigkeit auffiel. Auch nach dem Tode Karl Emils wurde das Verhltnis zwischen Vater und Sohn kaum besser. Der Erbprinz fand seine Stiefmutter weiterhin abscheulich, eine Agrippina, die nahen mtterlichen Verwandten waren tot oder unerreichbar fern. Doch eine Frau gab es, die ihren lieben Prinz Friedrich vergtterte, auch. eine Schwester des Kurfrsten, ebenfalls Witwe, die Landgrfin von Hessen-Kassel, Hedwig Sophie. Diese Frau sollte kurzfristig eine besondere Rolle im Leben des jungen Prinzen spielen. Der Onkel Johann Georg von Anhalt, mit einer Schwester der verstorbenen Luise Henriette verheiratet, der nmliche, der auf Fritz hatte achtgeben sollen, falls sich sein Vater wieder verheiraten wrde, sprang dem Neffen schon deshalb bei, weil er den Abscheu des jungen Mannes gegen die Kurfrstin Dorothea teilte. Es war ein rechtes Familientheater nach dem Muster antiker Dramen, das sich jetzt anbahnte. Selbst das Gift fehlte nicht, mit dessen Hilfe dem Schicksal nachgeholfen werden sollte.

    
        ELISABETH HENRIETTE

    Warum, fragt der Beobachter, Sozial-, Kulturkritiker, warum, zum Teufel, gibt es massenweise Bilder ernster Damen und wrdevoller Herren und kaum eine gute Darstellung jugendlicher Prinzen, oder nur ausnahmsweise und ins Zwergenhafte gewendete Erwachsene? Weil das Zeitalter nicht jugendfreundlich gewesen ist, lautet die Antwort, und weil man erst einmal etwas werden musste in dieser Welt des Scheins, der Trugbilder und der harten Wirklichkeiten. Vergessen darf auch nicht werden, dass diese Pinselei fr die Frstengalerien der Herrscherhuser bestimmt war. Kunst, wird man dem Maler gesagt haben, wird von Ihnen nicht verlangt, Monsieur, wohl aber die Darstellung der Reprsentation, der tristen Vornehmheit und des bescheidenen Grenwahns. Richten Sie sich danach, Monsieur, wenn Sie wollen, dass man Sie auch bezahlt!
 
Ach, unsere Elisabeth Henriette wurde von einem Hermann Heinrich de Quitter gemalt. Sein Bild zeigt eine wahrscheinlich mittelgroe Dame im Samtkleid mit bis zur Bste freien Schultern, mit schnen, zierlich gespreizten Hnden, die vermutlich Grbchen aufweisen, und ein rund- ovales Gesicht mit einem leichten, vertrauenerweckenden Lcheln. Percke trgt Elisabeth nicht, das Haar ist schlicht aufgesteckt. Diese Dame wurde nur zweiundzwanzig Jahre alt; auf dem Gemlde des Heinrich Quitter sieht sie aus wie Mitte Dreiig. Das drfte auch angestrebt worden sein. Vorbei die Zeit der Renaissancekunst mit den erschtternd menschlichen Bildern von benden - gleichwohl erotischen - Magdalenen, ppig bebrstet, von Mnnern mit kraftgeschwellten Hlsen und Lenden, wo jedes Bild ein Schrei der Lust und der Befreiung gewesen ist. Die Maler hatten zu malen, die Mzene zu sehen verlernt. Was, um alles in der Welt, brachten die Leute nur aus Italien mit, in welches sie massenhaft pilgerten, vorgeblich um etwas zu lernen und die Malerei Michelangelos zu studieren? Nichts brachten sie mit, ausgenommen billig Eingekauftes, genau wie heute.
 
Dieses wunderbare Mdchen Elisabeth von noch nicht einmal zwanzig Jahren wohnte in Kassel und war die Cousine Friedrichs. Hier ist einzuflechten, dass sich die Stiefmutter Dorothea schon an dem lteren Karl Emil heiratsstifterisch versuchte und ihm eine Niederlnderin ins Bett legen wollte. Dieser junge Mann hatte es jedoch kategorisch abgelehnt, eine andere als ein gehorsames deutsches Mdchen zu ehelichen, und die oranische Prinzessin schnde abgewiesen. Nun sollte es der Bruder des Verstorbenen sein. Zwar drohte die Berliner Agrippina dem anderen Sohn ihres Gemahls aus erster Ehe, er werde es zu bereuen haben, ihr in dieser Sache Paroli zu bieten, der Herr Stiefsohn aber blieb widerspenstig. Es kam zu heftigen Auftritten, und Friedrich hatte nun endlich Ursache, seiner Stiefmutter das Allerschlechteste zuzutrauen. Der Kurfrst hatte allerdings ebenfalls Plne mit dem Thronerben, er wnschte sich die verwitwete Schwester des Kaisers Leopold zur Schwiegertochter. Diese Frau war einst die Gattin des Knigs Michael von Polen gewesen und seit dem November 1673 in den Witwenstand zurckversetzt worden. Die Historiker erklren ziemlich einstimmig ihr Unverstndnis darber, dass der Kurfrst gegen eine Verbindung mit der Kasselerin Elisabeth war, der Herzensdame des Erbprinzen. Wir aber wissen, dass Friedrich Wilhelm sich schon frher gern mit einem richtigen Knigshaus verbunden htte. Damals war es die Knigin Christine gewesen, heute die ltliche Witfrau. Fritz war zur Zeit all dieser Verwicklungen, die wir auf das Jahr 1679 datieren wollen, als dem Kulminationsjahr, man eben zweiundzwanzig Jahre alt; Elisabeth, 1661 geboren, also achtzehn. berdies, neben der rhrend gefahrvollen Jugendlichkeit des Paares, waren die Beziehungen des Thronfolgers zu Tante Hedwig Sophie und den Kasselern immer innig gewesen. Die beiden jungen Leute kannten sich seit den Kindertagen. Elisabeth war die zweite Tochter der Hedwig und des Landgrafen von Hessen-Kassel, Wilhelm IV. Aus dem Erbprinzen war inzwischen leider ein ausgemachter Geck geworden, der sich selbst fr dieses Zeitalter herausfordernd kleidete, der ungeheure Percken trug und sich mit allerlei Spielereien die Zeit vertrieb, wiewohl es ihm andererseits nicht an Energie fehlte, den tglichen Kleinkrieg mit der Stiefmutter Dorothea zu fhren. Dieses Paar zumindest lebte sich erfrischend aus.
 
Was der Ratgeber Danckelmann tat, ist bald gesagt; vorlufig nichts. Ziehsohn und Ziehvater, als welcher sich Danckelmann mehr und mehr fhlte, verstanden sich in diesem Punkt der Heirat auf das vorzglichste. Nach einigen heftigen Auseinandersetzungen mit der Stiefmutter packte Friedrich seine sieben Zwetschgen, den Erzieher und Freund sowie einen Kammerdiener und entfloh der Stadt Berlin in Richtung Kassel. berlassen wir nun das Feld den jungen Liebenden; denn auch Elisabeth war fr diesen aufgeputzten Affen aus Berlin entflammiert. Es bahnte sich mglicherweise etwas in diesem Zeitalter und in diesen Gesellschaftskreisen hchst Seltsames an: eine Liebesheirat aus kindischem Trotz? Der Prinz wollte seinen Kopf gegen die verhasste Stiefmutter durchsetzen, so scheint es zumindest.
 
Inzwischen hatte das Berliner Schloss in Gestalt des gebieterischen Vaters heftig reagiert und kategorisch die reuevolle Rckkehr des Abtrnnigen gefordert. Hatten schon bei Friedrich die Drohungen der Stiefmutter, berdies unkonkrete Drohungen, wenig gefruchtet, so hatte der Kurfrst in seiner Schwester eine ihm im Temperament hnliche Dame und eine beachtliche Gegnerin in diesem Ehestreit gefunden. Aus welchen Grnden auch immer die Landgrfin sich den dynastischen berlegungen in Richtung Oranien widersetzte und ihre eigene Tochter protegierte, sie brachte jedenfalls Himmel und Hlle in Bewegung, um diese Ehe zu stiften. Dabei wre es doch ein ander Ding gewesen, sich mit dem Haus Oranien zu verschwgern. Die Niederlande waren Gromacht, militrisch und wirtschaftlich, sie beherrschten den Welthandel, sie hatten selbst den bermtigen und ichbesessenen Ludwig XIV gezwungen, seine Heere abzuziehen, indem sie ihre Deiche durchstachen. Wilhelm, ihr Regent, war klein, unansehnlich, asthmatisch und schwchlich, aber er verfgte ber einen eisernen Willen, er besa eine klare Vorstellung von seiner Rolle in dieser protestantisch-antikatholischen Welt, und er hatte einen fr seine Gegner hchst unangenehmen Grundsatz, den, niemals aufzugeben. Ihm lagen keine Kompromisse. Das brachte ihn bis auf den englischen Thron. Jedenfalls versteifte sich die Landgrfin darauf, dass die beiden jungen Leute, Friedrich und Elisabeth, zueinander gehrten, und lehnte es rundweg ab, ihn nach Berlin zurckzusenden. Da sie mit den Gepflogenheiten des Berliner Hofes vertraut war, richtete sie eine Art berwachungsdienst mit Hilfe ihres Sekretrs Lincker ein, der die Entwicklung in Berlin beobachtete oder beobachten lie. Diese Art des Aussphens war allgemein blich und an den Hfen schon deshalb akzeptiert, weil man auf diese Weise am schnellsten erfuhr, was man voneinander zu halten oder was der andere vorhatte. Sohn und Enkel unseres Friedrichs, beide Knige in und von Preuen, stimmten denn auch darin berein, dass alle Botschafter blo verkappte Agenten seien, womit sie es zweifellos trafen, wie wir heute wissen. Andererseits lsst sich eben niemand gern in die Karten gucken, schon gar nicht, wenn er ein regierendes Haupt ist.
 
Als erstes erreichte die Tante Landgrfin von ihrem Herrn Bruder die Erlaubnis, dass sich der Thronerbe unabhngig machen und einrichten durfte. Das war ein wichtiger Schritt in die Freiheit fr Friedrich; ab 1677 gab es also so etwas wie einen kleinen Hof neben dem groen. Es scheint, als habe der Kurfrst auf die Lnge der Auseinandersetzung mit seiner Schwester einfach die Lust verloren, einen nicht enden wollenden Streit zu fhren, bei dem er letzten Endes nur einen mageren, zumindest aber zweifelhaften Sieg in die dynastischen Scheuern fahren wrde. Es war kein seltener Fall in seinem Leben; lange und nervenfressende Auseinandersetzungen lagen dem Kurfrsten nicht. Zudem wechselten die Beziehungen zum Kaiser stark: Leopold wnschte sich keineswegs ein starkes Brandenburg-Preuen im Nordosten des Heiligen Reiches; das Wort Vandalengau - ein Begriff, der im Dritten Reich mit Bezug auf Westpreuen wieder auflebte - wurde erfunden, nach dem zunchst der Aufstieg dieses Mannes als Groer Kurfrst im Reich gefeiert worden war. Das Jahr 1679 war berdies durch heftige Erschtterungen ausgezeichnet. Im Winterquartier bei Straburg nach dem missglckten elsssischen Feldzug und dem schmerzlichen Verlust Karl Emils 1674 hatte den Kurfrsten die Schreckensnachricht erreicht: Die Schweden sind in der Altmark! Dieses Lustgeschenk verdankte er seinem lieben Freund, dem franzsischen Ludwig XIV, der nach seinem militrischen Debakel Ausschau nach neuerlicher kriegerischer Bettigung hielt. Es gelang dem Kurfrsten, nach einem bravoursen Ritt vom Rhein bis an den Rhin die Schweden entscheidend zu schlagen, und zwar in der Schlacht bei Fehrbellin 1675, was lange im ehrenden Gedchtnis der Brandenburger hngenblieb, wie jeder Volkskrieg gegen Besatzer viele Freunde findet. Noch im Jahr 1677 eroberte Friedrich Wilhelm die Inseln Usedom und Wollin im Oderhaff, nahm Stettin und Rgen. So weit, so gut, aber die lieben Verwandten hatten noch manch andere Karte im rmel. Durch den alten Verbndeten Frankreich ermutigt, fielen die Schweden in Livland ein und zwangen den Kurfrsten zu einem Winterfeldzug. Ein von Gicht und Asthma geplagter dicker Mann, von seiner Dorothea begleitet, die ihm hin und wieder Erleichterung verschafft haben mag, fhrte er sein Heer ber das zugefrorene Kurische Haff, berschritt am 20. Januar 1679 die Weichsel und vertrieb den schwedischen General Horn aus Riga. Damit hatte der Kurfrst militrisch gesiegt, aber im Reich bereitete sich ein Stimmungsumschwung vor. Aus dem Groen Kurfrsten sollte ein zahmer Lwe werden. Im Frieden von St. Germain am 29. Juli 1679 verlor er alles, was er mhevoll mit dem Schwert errungen hatte, ein glckloser Sieger.
 
Vor diesem Hintergrund mgen die berlegungen Friedrich Wilhelms eine andere, den Wnschen seines Sohnes entgegenkommende Richtung genommen haben, da mit diesem Sprssling doch nicht viel anzufangen war. Und man bedenke: Whrend dieser Kriegsjahre, beschwerlicher Feldzge fr einen nicht mehr jungen und ziemlich kranken Mann, dem Taumeln an einem Abgrund, schmerzlichen menschlichen Verlusten, stand immerhin diese schreckliche Dorothea, Berliner Agrippina, an seiner Seite, gebar ein Kind nach dem anderen, sieben im Ganzen, und dieser kindische Sohn und Thronerbe beschftigte sich mit albernen Unternehmungen. So wollte er in Paris aussphen lassen, welche Beschaffenheit und Gre die Riesenpercke seines Taufpaten Ludwig XIV hatte. War es berdruss, war es die Erkenntnis, dass er den Dingen keinen anderen Lauf mehr geben konnte, was den Kurfrsten zum Nachgeben brachte? Er machte sich mit dem Gedanken vertraut, diese Ehe knnte mglich sein. Die ltere Schwester Elisabeths war eine dnische Knigin geworden, und brigens mag auch gar keine gnstige Partie mehr zu finden gewesen sein, nicht vorderhand jedenfalls, und da sich beide Shne gegen die Heirat einer Auslnderin sperrten oder gesperrt hatten, htte sich der Groe Kurfrst in Deutschland umsehen mssen. Die Oranier sprachen ausschlielich Franzsisch, anders als an den nordischen Hfen, wo zu dieser Zeit noch die Hofsprache Deutsch gewesen ist - dieses mit Fremd- und Lehnworten und in einer frchterlichen Orthographie geschriebene Deutsch, das man sich besser vorliest, wenn man ungefhr begreifen will, was jeweils gemeint ist. Auch in Hannover grassierte diese anhimmelnde Franzselei. Gleichviel, am 23. August 1679 - der Krieg war im Vormonat im Vertrag von Nymwegen zu Ende gegangen - gaben sich die jungen Leute in einem Zimmer des Schlosses zu Potsdam das Eheversprechen. Dass die Hochzeit ohne Pomp gefeiert wurde, entsprach eigentlich nicht den Gepflogenheiten des Brutigamvaters; aber erstens waren die ungeheuren Kosten des Krieges noch unbezahlt, und eine kleine Rache fr den Ungehorsam des Sohnes wollte der Kurfrst sicherlich auch nehmen.
 
Elisabeth, so schreiben Leute, die dabei gewesen sind, anders als wir, soll eine schlanke, zarte Erscheinung mit schnem schwarzen Haar und einem freundlichen, lebendigen Gesicht gewesen sein. Schn im herkmmlichen Sinne war sie wohl nicht. Jedenfalls fhlte sich die Verwandtschaft zu einigen hhnischen Bemerkungen veranlasst. 

    
        SOPHIE CHARLOTTE

    Wer Langeweile hat, und wer hat sie nicht, der begibt sich an einem Wochenende oder im Urlaub auf einen Ausflug, der ihn gelegentlich auch nach Kpenick fhren mag. Ausflge macht man im Auto. Einst wurde viel ber die Qulerei des Reisens mit Kutsche und Diligence gesthnt; diese Plagen sind nichts gegen das Gefhl, in einem Stau ausharren zu drfen, eventuell bei tropischen Innentemperaturen. Man sitzt und raucht, oder man lsst es, weil das Fenster heruntergelassen bleibt, um die Abgase anderer Autos abzuhalten, fhrt ein paar Schritte, ruft die Gren auf den Hintersitzen rgerlich zur Ordnung, was eine Auseinandersetzung; mit der Gemahlin auf dem Vordersitz nach sich zieht, einen Streit, den man verliert; man hlt schlielich verrgert den Mund. Endlich aber sind wir doch in Kpenick angekommen und haben uns vergeblich nach einem Parkplatz umgesehen. Obschon wir wussten, dass es sich bei dem Stdtchen um eine alte verwinkelte Ortschaft mit engen und schmalen Gassen handelt, waren wir von der Idee nicht abzubringen, unser Fahrzeug bte die beste Gewhr fr Schnelligkeit und Bequemlichkeit. Es ist brigens noch erstaunlicher als unsere durch keine Tatsachen zu belehrende Ignoranz, dass es sich bei dem Schlsschen auf der dem Ort vorgelagerten Flussinsel um ein Bauwerk handelt, an welchem seit den Tagen des Groen Kurfrsten ganz offenbar vergeblich gebaut, ausgebaut, umgebaut, saniert, resaniert wird. Zurzeit befindet sich ein Museum in den Schlossrumen, und es wird natrlich saniert. Es wird berhaupt immer saniert. Da das Haus mglicherweise an diesem Tage geschlossen ist, gehen wir ein Stck durch die Anlage zur Dahme und finden, dass man sich in jenen Zeiten wahrscheinlich hier ganz wohlfhlen konnte, wenn man sonst nichts zu sorgen hatte.
 
Hierher zog sich das junge Paar, bei dessen Trauung wir soeben in Potsdam gegenwrtig waren, zurck, ber den Zustand dieses Zuhauses bewegend Klage fhrend. Es war ja doch eigentlich ein schnes Fleckchen mrkischer Erde bzw.
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